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Uwe Gross 

Das Aquamanile der „rotbemalten Feinware" 
aus Speyer 
Bemerkungen zu den mittelalterlichen tönernen Gießgefäßen 

1908 wurde aus dem Speyerbach bei der Salzturm­
brücke ein rotbemaltes Gießgefäß in Gestalt eines Vier-
füßlers geborgen, das heute in der Schausammlung des 
Historischen Museums der Pfalz zu sehen ist1 (Abb. 2). 
Obwohl sich in jüngerer Zeit einige Autoren mit diesem 
Aquamanile beschäftigten, ist es angebracht, aufgrund 
neuester Parallelfunde und Hinweise zu seiner Entste­
hung hier nochmals auf das Stück einzugehen. 

Während U. Lobbedey in seinen 1968 erschienen 
„Untersuchungen mittelalterlicher Keramik, vornehm­
lich aus Südwestdeutschland" das Gefäß der „rotbe­
malten Feinware" zuweisen konnte, sah er nur eine -
allerdings sehr verwandte - Entsprechung: das Aqua­
manile aus Faurndau bei Göppingen (Abb. 1). Die 
Nähe beider Stücke zueinander war für ihn „geschwi­
sterlich"2. 

In einer großangelegten Arbeit über „Figürliche 
Gießgefäße des Mittelalters in Mitteleuropa" ging E. 
Kasten 1976 auf das Speyrer Exemplar ein3. Er zählte 
es zu der kleinen Gruppe rotbemalter Aquamanilien, 
die - mit zwei niederrheinischen Ausnahmen - alle in 
Süddeutschland beheimatet sind. Es handelt sich bei 
den von ihm angeführten Gefäßen um diejenigen aus 
Speyer, Faurndau, Regensburg, Niederachdorf, Krs. 
Regensburg, Pingsdorf bei Köln und um ein Stück aus 
dem Kölner Kunstgewerbemuseum, dessen Fundort 
nicht bekannt ist. Auch Kasten betonte die von Lobbe­
dey herausgestellte Ähnlichkeit (Werkstattgleichheit) 
und übernahm die Datierung ins 14. Jahrhundert. 

* 

Intensive mittelalterarchäologische Forschungen ha­
ben nun in den letzten Jahren gerade zur „rotbemalten 
Feinware" und ihren Aquamanilien neue Ergebnisse 
erbracht, die in unserem Zusammenhang von Bedeu­
tung sind. Zuallererst ist die Frage des Herstellungsor­
tes zu berühren, die erst unlängst geklärt werden konn­
te4. Bei Aushubarbeiten für ein neues Gemeindehaus 
wurde im Sommer 1980 in Remshalden-Buoch, Rems-
Murr-Kreis, eine Töpfereiabfallhalde mit Fehlbränden 
der Feinware entdeckt. Obwohl eine systematische 
Ausgrabung des Areals nicht mehr möglich war, konn­
ten durch Scherbenaufsammlungen in der Baugrube 
und einem Suchschnitt eindeutige Hinweise auf eine 
mittelalterliche Töpfertätigkeit gewonnen werden (die 
Öfen selbst konnten nicht gefunden werden, wohl aber 
Teile der Lehmkuppeln mit Glasurspuren von der Hit­
zeeinwirkung). Unter den Scherben dieser Töpferei, die 
U. Lobbedey 1968 noch im Räume Stuttgart-Esslingen 
vermutet hatte5, befanden sich auch einige, die mit tier-

gestaltigen Gießgefäßen in Verbindung zu bringen sind. 
Ein besonders schönes Fragment gehörte einst zu ei­
nem Widderkopf mit schneckenartig eingerollten Hör­
nern. Im nur wenige Kilometer von der Töpferei Buoch 
entfernten Marbach am Neckar förderten in den Jahren 
1978-1982 umfangreiche Grabungen auf dem Gelände 
des württembergischen Schlosses und der ihm voraus­
gehenden Stadtburg den bisher größten Fundkomplex 
der bemalten Feinware zutage6. Unter den mehreren 

Abb. 1: Aquamanile aus Faurndau. Keramik, „rotbemalte 
Feinware". - Heimatmuseum Göppingen. 

tausend Scherben waren auch Aquamanilien vertreten. 
Ein Kopf (Abb. 3, 1) besitzt die von den Speyrer und 
Faurndauer Exemplaren her bekannte Ausgießöffnung: 
ein geöffnetes Maul mit herausragender Tülle. Die zer-
scherbten Marbacher und Buocher Stücke bieten gute 
Einblicksmöglichkeiten in die Herstellungsweise. Der 
hohle Gefäßkörper sowie der zur Tüllenöffnung hin­
führende Hals- und Kopfteil wurden als unterschied­
lich große Zylinder auf der Töpferscheibe gefertigt und 
vor dem Zusammensetzen durch Nacharbeiten in die 
gewünschte Form gebracht. Die massiven Füße und 
Henkel stellen nachträglich angebrachte Teile dar, des­
gleichen die Einfüllöffnung auf der Hinterpartie7. 

Die Hersteller der „rotbemalten Feinware" fertigten 
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Abb. 2: Aquamanile aus Speyer, gefunden im Speyerbach bei der Salzturmbrücke. Keramik, „rotbemalte Feinware". Höhe 23 cm, 
Länge 27 cm. - Historisches Museum der Pfalz, Speyer. - Photo: A. Diehl, HM Speyer. 

jedoch nicht nur die aus Speyer, Faurndau, Marbach 
und neuerdings Esslingen8 (Abb. 3, 3) bekannten hun­
deartigen Vierfüßler oder Widder (Abfallhalde Buoch), 
auch andere Ausgestaltungen lassen sich durch Boden­
funde belegen. 

Ein recht großes Fragment eines Gießgefäßes in 
Kentaurengestalt (Abb. 3, 4.5) ist vom Gelände der ab­
gegangenen „Judenburg" in Oberurbach, Rems-Murr-
Kreis, zu nennen9. Der Kopf konnte bei der nach einer 
Hangabrutschung vorgenommenen Absuche leider 
nicht aufgefunden werden, aber aus der Brustpartie mit 
der Tülle und den sie umfassenden Händen läßt sich 
die gegebene Deutung (auch mit Blick auf ein Frag­
ment im Besitz des Historischen Museums der Pfalz10: 

Abb. 9) zweifelsfrei ableiten. Das Stück zeigt wie alle 
übrigen genannten Aquamanilien der Feinware einen 
roten Gitterdekor. Als Lesefund auf einem Acker der 
Gemeinde Endersbach, Rems-Murr-Kreis, kam ein in­
nen hohler Pferdekopf (Abb. 3, 2) mit roter Bemalung 
zutage", der sicherlich einem Pferde- oder Reiteraqua­
manile zugeschrieben werden darf. Ein ganz ähnliches 
Bruchstück bezeugt im Verein mit Füßen, Henkelteilen 
und einer Brustpartie mit Tülle (Abb. 4 bis 6) das Vor­
handensein einschlägiger Gießgefäße in der Burg auf 
dem Capellberg bei Beutelsbach, Rems-Murr-Kreis12. 

Faßt man die hier angeführten Aquamanilien nun 
nach Typen zusammen, ergibt sich folgendes Bild: als 
Mensch-Pferde-Mischwesen (Kentauer) kann das Stück 
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Abb. 3: Fragmente tönerner Aquamanilien, „rotbemalte Feinware": 1 Marbach „Schloß". - 2 Endersbach. - 3 Esslingen. - 4 und 
5 Oberurbach „Judenburg". - Maßstab 1:2. - Zeichnungen: Th. Schwarz, Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, Stuttgart. 

aus Oberurbach gelten; Pferde-(Reiter?-)Aquamanilien 
repräsentieren die Fragmente aus Endersbach und von 
der Burg Beutelsbach; ein widdergestaltiges Exemplar 
stammt aus der Töpferei in Buoch selbst; als „hundear­
tige" Vierfüßler sind die Speyrer, Faurndauer, Marba­
cher und Esslinger Gefäße einzustufen. Die bemerkens­
wertesten Unterschiede liegen in der Anbringung der 
Ausgußtülle und ihrer Gestalt. Zumindest bei den 
Fundstücken aus Oberurbach und Beutelsbach sind die 
Ausgießvorrichtungen als lange, von der Brustpartie 
ausgehende Tüllen gestaltet (für das Aquamanile aus 
Endersbach ist Gleiches zu vermuten, da der Kopf 
keine Öffnung besitzt), während die restlichen eine 
kurze Tülle im aufgesperrten Maul aufweisen. 

Vergleicht man damit die Aufstellungen E. Kastens, 
gewonnen an einem weit über hundert Exemplare zäh­
lenden Material13, zeigen sich einige erstaunliche Er­
gebnisse. Seine mit 29 Stücken zweitgrößte Gruppe -
Aquamanilien aus dem Bereich des ritterlichen Lebens 
(Reiter, gesattelte oder gezäumte Pferde) - ist unter den 
Buocher Produkten nicht auszumachen! Die größte 
Gruppe der Tierdarstellungen freilich stellt auch inner­
halb der rotbemalten Buocher Aquamanilien mit vier 
Exemplaren bei den „Vierfüßlern", zweien bei den un-
gezäumten Pferden und einem bei den Widdern, die 
meisten Vertreter. Zur mit 20 Belegen drittgrößten 
Gruppe Kastens steuert die Remstal-Töpferei ein Ken­
tauren-Aquamanile bei. Die Durchsicht der von Kasten 
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Abb. 4 und 5: Fragmente eines oder mehrerer tönerner Aquamanilien aus Beutelsbach, „rotbemalte Feinware". Maßstab 1:2. -
Zeichnungen: Th. Schwarz, Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, Stuttgart. 

abgebildeten Stücke ergibt weiterhin, daß die Anbrin­
gung einer Tülle auf der Brust die insgesamt sehr viel 
seltenere Ausführung darstellt (8 Fälle14). Es begegnet 
in vier Beispielen das Mensch-Pferd-Mischwesen, wo­
bei einem dieser Kentauren (aus dem Historischen Mu­
seum der Pfalz: S. 145, Abb. A, vorne links) die tüllen­
haltenden Hände fehlen15. Die restlichen Aquamani­
lien mit langen Tüllen sind ein Reiter aus Regensburg, 
ein „Vierfüßler" aus Harthausen bei Sigmaringen und 
zwei Pferde aus Zürich. 

Abb. 6: Fragmente eines tönernen Aquamaniles aus Beutels­
bach, „rotbemalte Feinware". - Photo: M. Geiger, Landes­
denkmalamt Baden-Württemberg, Stuttgart. 



Abb. 7: Verbreitung der „rotbemalten Feinware". Eingekreiste Punkte stehen für Fundpunkte tönerner Aquamanilien aus „rotbe­
malter Feinware": 1 Speyer. - 2 Marbach. - 3 Esslingen. - 4 Beutelsbach. - 5 Remshalden-Buoch. - 6 Endersbach. - 7 Oberur­
bach. - 8 Faurndau. 

Nach diesen Bemerkungen zur formenkundlichen 
Einordnung des Speyrer Aquamaniles und seiner Paral­
lelen sollen nun Funktion und Entwicklungsgeschichte 
zur Sprache kommen. 

Wie schon von der älteren Forschung hervorgeho­
ben, bedeutet der lateinische Begriff „aquamanile" in 
den frühmittelalterlichen Quellen bis ins 11./12. Jahr­
hundert nicht das Gieß- sondern das Auffanggefäß für 
das bei den liturgischen wie profanen Waschungen ver­
wendete Wasser. Die hauptsächlich kirchliche Schrift­
lichkeit jener Jahrhunderte bezeichnete das Ensemble 

zur Handwaschung (Krug und Becken) zuvor meist als 
„urceus cum aquamanile"16. Eine Stelle aus den Tradi­
tionen des nordfranzösischen Klosters Fontanella/Ste. 
Wandrille aus dem 8. Jahrhundert präzisiert die Anga­
ben noch durch den Begriff (urceos) „Alexandrinos", 
worauf erst kürzlich durch H. Roth wieder aufmerksam 
gemacht wurde17. Er schloß aus dieser Ortsangabe 
(Alexandria in Ägypten), daß der früher gebrauchte 
Terminus „koptisches Bronzegeschirr" für die in den 
Reihengräbern der Merowingerzeit gefundenen Wasch­
service nicht gänzlich zu Unrecht bestand18. Für unsere 
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Abb. 8-10: Im Historischen Museum der Pfalz zu Speyer auf­
bewahrte Fragmente tönerner Aquamanilien aus mittelalterli­
cher Zeit. Die vollständigen bzw. ergänzten Keramikaquama-
nilien des Speyerer Museums zeigt Abb. A auf S. 145. 

Abb. 8: Fragment eines tönernen Aquamaniles, glasiert. -
Fundort: Speyer (?) - Historisches Museum der Pfalz, Speyer. 
- Photo: A. Diehl, HM Speyer. 

Abb. 9: Fragment eines tönernen Aquamaniles in Gestalt eines 
Kentauren, aus Speyer (?). - Historisches Museum der Pfalz, 
Speyer. - Photo: A. Diehl, HM. 

Abb. 10: Fragment eines tönernen Aquamaniles in Gestalt ei­
nes Pferdes oder Reiters, aus Speyer (?). - Historisches Mu­
seum der Pfalz. - Photo: A. Diehl, HM. 
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Abb. 11: Darstellung des Händewaschens mit Krug und Griffbecken im Stuttgarter Bildpsalter, 9. Jahrhundert. - Abgebildet nach 
P. Paulsen/H. Schach-Dörges wie Anm. 20. 

Betrachtungen ist jedoch wichtiger, daß in der archäo­
logischen Überlieferung in den Gräbern, also dem pro­
fanen Bereich des 6./7. Jahrhunderts'9, und den schrift­
lichen Nachrichten aus den Klöstern der Karolingerzeit 
wohl dieselben Formen entgegentreten. Bestätigung er­
fahren diese Vermutungen noch durch Bildquellen des 
frühen Mittelalters, wie sie etwa der Stuttgarter Bilder­
psalter (9. Jh.) darstellt20 (Abb. 11). Wenn auch das Ma­
terial der hier wiedergegebenen Gefäße nicht bestimmt 
werden kann, so ist doch mit Schale/Schüssel und 
Krug genau das obengenannte Service in den Händen 
der links stehenden Person zu sehen. 

Bevor jedoch der Übergang von diesem Service zu 
den vielgestaltigeren Aquamanilien des hohen und spä­
ten Mittelalters interessiert, soll noch die Möglichkeit 
keramischer „urcei" der karolingischen Epoche erörtert 
werden. Seit langem wird in der Forschung die Verwen­
dung der sogenannten „Tatinger" Kannen (Abb. 12) 
diskutiert, einer außerordentlich qualitätvollen Kera­
mikform, z.T. mit Zinnvolienverzierung21. Da diese in 
ihrem Zierrepertoire auf mehreren Gefäßen auch 
Kreuze zeigt und zudem zahlreiche Kannen bei Kir­
chen oder Klöstern gefunden wurden, vermutete man 
bereits eine sakrale Zweckbestimmung. So schlug W. 
Winkelmann in der Veröffentlichung eines Neufundes 
aus Münster ihre Verwendung als Meßweinkanne 

vor22. Dieser Interpretation traten A. Wieczorek und E. 
Ring kürzlich unter Hinweis auf zwei Fragmente aus 
Mainz entgegen, für die keinerlei Zusammenhang mit 
einem Sakralbau nachweisbar sei23. Bezieht man nun in 
die Überlegungen einen Neufund jüngsten Datums 
vom Michaelskloster auf dem Heiligenberg bei Heidel­
berg mit ein, verändert sich die Sachlage nicht unwe­
sentlich24. Erst nach längerem Rätseln konnte ein Ge­
fäßoberteil mit Tüllenansatz einer nachgeahmten „Ta­
tinger" Kanne zugewiesen werden. Das nicht sehr qua­
litätvolle graue, rauhwandige Fragment ist der bisher 
einzige Beleg für die Imitation „Tatinger" Kannen auf 
dem Kontinent25. Da es nun gerade bei einer karolingi­
schen Klosterkirche zutage kam, liegt die Vermutung 
nahe, Kannen der „Tatinger" Art hätten beim Liturgie­
vollzug tatsächlich eine Rolle gespielt. Die formale 
Nähe zu den schlanken „urcei" der Merowingerzeit 
und die metallähnliche, geglättete Oberfläche der „Ta-
ting"-Kannen machen jedoch deren Verwendung als 
Teil des Waschgeschirrs wahrscheinlicher als die von 
Winkelmann vorgeschlagene Zweckbestimmung als 
Meßweinkanne (so könnte sich auch das Vorkommen 
in profanen Zusammenhängen eher erklären lassen26). 

Trifft die gerade ausgesprochene Vermutung zu, so 
gab es im frühen Mittelalter also verschiedene Formen 
des Waschgeschirrs: zum einen die - oft mit dem Zu-
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Abb. 12: „Tatinger" Kanne aus Mainz. Kera­
mik. Maßstabe 1:2. Abbildung nach A. Wieczo-
rek/E. Ring, Archäologisches Korrespondenz­
blatt 9, 1979, 357 Abb. 

satz „argenteus" versehenen - metallenen „urcei" der 
Schriftquellen27, zum anderen die Keramikkannen „Ta­
tinger" Art, und schließlich deren Nachahmungen. 
Daß die schriftliche Überlieferung uns nur über die 
Erstgenannten etwas mitteilt, liegt in ihrer nur auf Ge­
genstände von Wert bezogenen Natur. Selbst die bür­
gerlichen Testamente des späteren Mittelalters, die an­
sonsten detaillierte Aufstellungen über den Hausrat ge­
ben, enthalten noch keinerlei Angaben über das doch 
zahlreich vorhandene hölzerne oder keramische Inven­
tar28. Bedenkt man außerdem die niedrigen in den 
Quellen selbst für die großen Kirchen angeführten Zah­
len metallener Gefäße29, die bei einer Existenz von 
mehreren Dutzend Altären30 kaum den ganzen Bestand 
an Waschgeräten darstellen können, so wird ein Bedarf 
an weiteren Gefäßen verständlich. 

Ohne hier weiter auf die mittelalterliche Liturgiege­
schichte eingehen zu können, soll nur festgehalten wer­
den, daß neben der Handwaschung vor der Messe (in 
der Sakristei) auch am Altar selbst der Reinigungsakt 
vollzogen wurde, wobei man jeweils auf in unmittelba­
rer Nähe deponierte Service zurückgriff31. Sollte man 
diesen offensichtlichen Bedarf an Gefäßen - zumindest 
bei den Nebenaltären der Großkirchen, von kleineren 
Kirchen einmal ganz zu schweigen - nicht auch mit ke­
ramischen Kannen oder Krügen gedeckt haben? 

Neben dem ausgesprochen seltenen Vorkommen in 
profanen Siedlungszusammenhängen innerhalb des ka-
rolingischen Reiches - nicht Skandinaviens - ist bei der 
Funktionsbestimmung der „Tatinger" Kannen noch zu 
berücksichtigen, daß ihre schlanke Form bei den sonsti­
gen keramischen Gießgefäßen der karolingischen Zeit 
keine Parallelen findet, was zusätzlich für eine Orien­
tierung an metallenen Vorbildern spricht. Wäre nicht 
die direkt am Rand ansetzende Tülle, man würde die 
„Tatinger" Kannen für schlanke Krüge halten, eine Ge­
fäßform, die im 6./7. Jahrhundert verschwindet und 
erst im 12./13. Jahrhundert wiederkehrt. Die typischen 
Flüssigkeitsgefäße der späteren Merowinger- und der 
Karolingerzeit dagegen sind bauchige Tüllenkannen, 
die den zeitgleichen Töpfen in ihren Proportionen ent­
sprechen32. Auf diese Tatsache des formalen Abwei­
chens von der übrigen frühmittelalterlichen Keramik 
muß umsomehr mit Nachdruck verwiesen werden, als 
die bisherige Forschung davon keine Kenntnis nahm. 

Nach diesem Exkurs ins Frühmittelalter ist es nun 
geboten, die Frage nach dem Auftreten der tiergestalti-
gen Aquamanilen zu stellen. 

In ihrer großen Abhandlung über die mittelalterli­
chen Gießgefäße aus Metall führten O. von Falke und 
E. Meyer 1935 eine Stelle aus den Beschreibungen des 



Mainzer Domschatzes aus dem mittleren 12. Jahrhun­
dert an, in der erstmals von Aquamanilien die Rede ist, 
welche Löwen-, Drachen-, Greifen- oder andere Tierge­
stalt besitzen33. Sie folgerten daraus, die ältere - von ih­
nen als zweckmäßiger angesehene - Kombination Krug 
+ Becken sei in der Zeit der Kreuzzüge durch das Ser­
vice aus Tiergefäß und Auffangbecken (pelvis, baci-
num) ersetzt worden. Die Anregungen und Vorbilder 
zur formalen Veränderung sahen sie mit Recht in isla­
mischen Metallaquamanilien. Aus diesen fernen Quel­
len sind nun tatsächlich auch die vorstehend erwähnten 
keramischen Tiergefäße erklärbar, faßt man in ihnen 
doch wiederum die tönernen Nachahmungen der so 
entstandenen heimischen Metallaquamanilien. Es 
scheint demnach also keine wirkliche Tradition irdener 
Gießgefäße beim Waschgeschirr zu geben, sondern sich 
bei diesen jeweils um die Imitation oder Umsetzung 
von Metallformen in Keramik zu handeln. 

Die Fundsituation ist im Vergleich zu den älteren ke­
ramischen Gießgefäßen (,,Tatinger"-Kannen) jedoch 
eine etwas andere, weshalb manche Autoren eine Ver­
wendung der Tonaquamanilien nahezu ausschließlich 
im profanen Bereich sehen. Die Aufstellung E. Kastens 
über die Fundorte der von ihm erfaßten Aquamani­
lien34 (Städte: 47 Exemplare, Befestigungen: 25, Töpfe­
reien: 11, Siedlungen: 10, Einzelfunde: 10, Kirchen: 4) 
wird durch die obengenannten Stücke nur um 3 Bur­
genfunde (Marbach, Beutelsbach, Oberurbach), 1 
Stadtfund (Esslingen), 1 Einzelfund (Endersbach) und 
1 Töpfereifund bereichert, nicht aber um den Fund in 
einer Kirche. Seine Schlußfolgerung, es handle sich bei 
den tönernen Tiergefäßen nicht um Luxusgegenstände 
- wie bei denen aus Metall - , sondern um Gebrauchs­
gerät aus der Sphäre des Niederadels und des städti­
schen Bürgertums, trifft wohl im wesentlichen zu. 

Es darf allerdings nicht vergessen werden, daß die 
Überlieferungsbedingungen beider ganz unterschied­
lich sind: die Metallausführungen waren in den Kir­
chenschätzen weit weniger Dezimierungen ausgesetzt 
als ihre von Raub oder Einschmelzung bedrohten Ge­
genstücke in profanen Ansiedlungen, wo sich heute fast 
nur noch die zerbrochenen und daher nicht wiederver­
wendbaren keramischen Exemplare finden. Die Exi­
stenz metallener Aquamanilien auch auf Burgen belegt 
beispielsweise ein schweizerisches Exemplar von der 
Burg Scheidegg bei Basel35. Bezieht man in die Überle­
gungen noch die schon von J. Braun und von Falke/ 
Meyer als den Metallaquamanilien zugehörig erachte­
ten gravierten Metallbecken mit ein36, die auch als 
„Hansaschüsseln" bezeichnet werden, mehren sich die 
Hinweise auf den Gebrauch von Metallaquamanilien 
im Profanbereich. Die gerade anläßlich der Bekannt­
gabe einer Ladenburger Hansaschüssel vorgelegte 
neueste Verbreitungskarte aller einschlägigen Stücke 
zwischen Alpenrand und Main schließt mehrere Bur­
genfunde sowie Exemplare aus städtischem Milieu 
ein37 (Burg Gutenstein/Liechtenstein, Burg Böbikon/ 
Schweiz, Worms, Ladenburg, Straßburg). Es ist somit 
also vor einer allzu schematischen Zuweisung der me­
tallenen Aquamanilien an einen kirchlichen und der 
keramischen an einen weltlichen Benutzerkreis zu war­
nen. 

Abschließend ist für das Speyrer Aquamanile - den 
Hauptgegenstand der Betrachtung - zu fragen, wie es 
an seinen Fundort gelangt sein könnte. Dieser liegt, wie 
nicht nur die angeführten Parallelen, sondern auch eine 
Gesamtkartierung aller Fundstellen der „rotbemalten 
Feinware" zeigt38, weit außerhalb des eigentlichen Ver­
breitungsgebietes, das die Regionen zwischen Kocher 
und Jagst, Schwäbischer Alb, oberer Donau und 
Schwarzwald umfaßt. Schon U. Lobbedey vermutete 
daher eine besondere Verbindung Speyers nach Osten, 
nicht etwa Keramikhandel, als Erklärung. Diese Ver­
bindung erblickte er in den für das frühe 13. Jahrhun­
dert überlieferten Besitzrechten des Speyrer Domkapi­
tels an der Esslinger Stadtpfarrkirche St. Dionysius, die 
zur damaligen Zeit das größte bekannte Vorkommen an 
„rotbemalter Feinware" aufwies39. Heute ist es jedoch 
möglich, eine andere „Vermittlung" mindestens ebenso 
wahrscheinlich zu machen. Für Marbach, das nach der­
zeitigem Wissensstand den weitaus größten Fundkom­
plex der Buocher Feinware besitzt, ist die Existenz ei­
nes Speyrer Landkapitels belegt40. Es ist unschwer vor­
stellbar, daß das Aquamanile aus dem Speyerbach ein 
persönliches Mitbringsel eines in bischöflichem Auf­
trag in Schwaben (Marbach?) Tätigen darstellt. Der 
Anreiz zum Erwerb eines solchen Stückes mag dabei 
gar nicht primär in seiner Funktion gelegen haben -
Aquamanilien dürften auch in Speyer oder Umgebung 
käuflich gewesen sein41 - , sondern vielleicht eher in sei­
ner Erscheinungsform. Rotbemalte Keramik übte näm­
lich ihren Reiz auf die Benutzer zu allen Zeiten des 
Mittelalters seit dem 8./9. Jahrhundert aus; in Speyer 
und dem gesamten Oberrheingebiet verschwand sie je­
doch im 13. Jahrhundert mit dem Aufkommen der rhei­
nischen Steinzeugproduktion. Durch die Tätigkeit des 
Buocher Ofens konnten dagegen die östlich angrenzen­
den Landschaften - einschließlich Marbachs - noch bis 
um 1400 mit bemalter Keramik versorgt werden42, zu 
der auch Gießgefäße zählten. 

In dem Speyrer Aquamanile werden also nach den 
gesammelten Indizien überregionale Verbindungen 
zwischen dem Oberrhein und Schwaben materiell faß­
bar, die bislang nur im Bereich der schriftlichen Über­
lieferung erkennbar waren, was das Stück über seine ar­
chäologische Bedeutung hinaus als Geschichtsquelle 
wertvoll macht. 
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